
Leitartikel ——
Heınz Schuster Wenn die Christen schon glauben, dafß ın Csus VO  } Naza-

reth Gott selbst dem Menschen se1n Wort gegeben habe
Nur Argumente (ein Glaube, der Dis heute VO  w se1ner grundsätzlichen Kühn-
zählen eit nichts verloren hat), dann IMN USsSeN S1E auch bereit se1N,

1immer VO  - die Konsequenzen ziehen: zählt also
icht die Religion oder der Gott, den sich Menschen als
Substrat ihrer Frömmigkeit gemacht haben; 7al weder
das Blut VO  o Böcken und Stieren noch SONSTE e1InNn AtUus als
Begründung der Heiligkeit und Gerechtigkeit e1InNe's Men-
schen; VOI em nicht das („esetZ; Zzählt lein
Jenes Wort, Jene Rede, yener Dialog, W1e 1n Jesus 1U

einmal begonnen worden 1St.
Eıs mu{ ımmer wieder daran erinnert werden, da esuSs mit
den Menschen seiner eit geredet und 1ImMmer wieder SC
det hat [)as ist BeweI1ls SCHNUS, daflß 1iıne solche Rede
unter Menschen N1e a1Z eindeutig eın kann; da{fß der
springende Punkt hier oder dort VE  INC: werden kann;
da{fß dieses enalten un Jenes VEISCSSCIL oder überhört wird.
Was Aber jene Rede überzeugend un: glaubwürdig gemacht
hat, WAal die Tatsache, da{ßß 91C die leibhaftige Rede e1inNes
leibhaftigen Menschen wIar un icht e1Ne Verlautbarung,
die Verlesung einer Gesetzesinterpretation oder e1ines gött-
en Dekretes.
Nnter Christen Zzählt also icht e1in Gesetz, eın Dekret oder
e1Nne noch mtliche Verlautbarung, sondern die ahrheit,
die begründet 1St, die i1mmer wieder |  1S auf ihren letzten
rund zurückverfolgt werden kann icht 1LUT VO  - fach-
männischen Gesetzeskennern, sondern gerade auch VOIl den
„Armen 1 Geist“ VO SOgeNannNteEN „christlichen Volk‘
Fın esetz oder eın Dekret hat 1U solange Überzeu-
gungskraft und bildet arum auch L1LUTI solange e1in Schein-
argumen(t, als diie Bereitschaftt vorliegt, €1NEeM 1U einmal
gegebenen (zegsetz parıeren. Das aber OTAaUs, da{fß
1124  m; Z Pariıeren ErZOSCH hat und nicht Z Horchen,
Z Gehorsam un:; Z freien Ents  eidung EW IBEN
Panieren macht weniıger Mühe un bedeutet weniger nge-
wißheit alıs Hinhorchen, achdenken, Argumente abwägen,
Entscheidungen tallen Darın esteht die uralte Chance der
(‚esetze und der Autoritäten, die G esetze erlassen.
Weiß 11UI Gott, W16e Z Einbildung unter Menschen kom-
110161 kann, dafß Dekrete, Vierweise auf Gesetze und Tradi-
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tiıonen, Verbote und Berufung auftf Autorität schon ein ÄArT-
se]len und also Überzeugungskraft besäßen! Kann CS

1mM Bereich des menschlichen (se1istes überhaupt e1Nne andere
Autorität als die eben dieses Geistes geben? Hat sich icht
Gott selbst dieser Autorität unterstellt, indem k> mit dem
Menschen menschli redete und se1INe Rede der treien
Geschichte des menschlichen Hörens und Nichthörens, des
Verstehens oder Nichtverstehens überantwortete? ıbt
se1t QSUS Christus eine andere Antorıität als die des (+Ee1-
StCS, der ın i1hm sprach und den sSeinen Jüngern verhei-
en hat? Ist dieser Ge1list Jesu überhaupt enkbar ohne das
nationale Fragen, Suchen, Forschen, Verstehen C(Ees Menschen?
Es mehren sich 1n der Jüngsten eıt die Zeichen dafür, da{fß

dem Sog!  tien Rationalismus innerhal der SOSC-
annten ‚„‚modernen“ Theologie energischer Leibe rücken
ll DDıie ständigen MahnungenSdas christliche Volk doch
iıcht beunruhigen‘‘, ‚‚die ‚eologische Reflexion Stren-

SCI VO  5 der eigentlichen ahrheı zuheben‘‘ (als ob 19080208|

ahrhne1 un:d Reflexion voneinander trennen könnte!]),
„sich zunächst auf e1InNne Sprachregelung einigen“ en
nicht gefru  e’ S) meıint an IBDEN kirchliche Lehramt
scheint sich Mut machen wollen, wieder häufiger VOCI-

bieten, verurteilen und maßregeln. Es wird dabei,
das 1st icht verkennen, unterstuützt VO'  5 vielen, die 1TI1-
tiert Sind, wienl] viel „n Tage gestellt‘‘, ‚AAn Z wieitel SC-
zogen‘‘ oder überhaupt „1n der Diskussion zerredet“ wird.
UDDIie reden, scheinen prlor1 ım Recht Se1IN. Ihr (Ge-
rede gilt dl alıs Argument Denn klingt nach orge
das eil der Menschen, auch W'C1I1L1L dieses eil oft als SeE-
en mißverstanden wird Da e1INer aAus orge und wirk-
scher Liebe Menschen zweifelt, fragt, OFrS! probiert,
riskiert, Antworten MNgt, scheint vielen uındenkbar.
So VO Bösen und untromm WAar das mosaische esetz
doch eigentlich icht. Und schließlich Wäal m1T ıhm e1Nne
klar umrTt1ssene Ordnung gegeben. Wer Tage stellte,
tellte Ja ıcht mehr und nicht wen1ger als die „geordnete
Einheit“ e1Nes Volkes ottes 1n rage er CHau jenes
(jesetz und diese „Einheit”, die auf dem esetz ruhte, tellte
EeSsus 1n rage Er Zing dieser rage auftf den Grund mıit
der Folge, dafß nach eben .  Jenem esetz sterben mußte.
aturlı:! ‚„„des Gemeinwohls willen‘‘. Das Volk sollte
se1ne Ruüuhe, se1ne Ordnung, die Sicherheit, Unfehlbarkeit
und Tödlichkeit se1Nes (6setzes haben!
I ie Situatlon, 1n der Jesus selbst WAal, hat sich solange nicht
geändert, als dieser Welt möglich ist, e1in Dekret WwW16e
folgendes auch 1U 1Ns Auge fassen: „Der en
Autonität ommt Z 1mM Hinblick auf das Gemeinwohl
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die Ausübung der Rechte, die den Christglaäubigen eigen
sind, regeln oder S S1€e durch esetze einzuschrän-
ken, welche 1ese Rechte ungültig un!' ınanwendbar
chen‘ Entwurtf des „Grundgesetzes der Kirche‘‘
(Kanon 20) Hıer wiüird ıcht geiragt, wWwWeI eigentlich den
Christgläubigen iıhre Rechte eigen gegeben hat Es könnte
Ja Gott elbst sSeın ber W'as macht das schon? Es genügt
e1ın esetz un! eiıne Autornrität, die esetze erläßt, damit
Menschen rechtlos, Rechte ungültig und unanwendbar WCI-

den
Das esetz ist etztlı NUrLr der Widerpart des Argumentes.
LIe Berufung auf Autorität ersetzt niemalıs eine egrün-
dung Im Christentum zählt aber allein darum die immer
e Begründung, weil CS keinen anderen rund gibt als

‚ESUS, den Christus.

Artikel

ber Berechtigung, Art und rTenzen einer öffentlichen Kr1-Franz Joseph tik ist w sich 1n der Kirche (wie iü.ber viele andere Dinge]chierse
A eıt icht eIN1g. Während manche Theologen un! GrIup-

Kritik als Ch arısma PCOH ıne institutionalisierte Kritik ordern oder sich bereits
als legitime innerkirchliche Opposition verstehen, betrach-
ten viele Amtsträger noch 1immer als persönliche TAan-

kung, wWenn ihren Verlautbarungen auch sachlich be-
gründete Kritik geübt wird. Der erglei mıiıt analogen
Vorgängen aus dem gesellschaftlichen und besonders poli-
tischen Leben legt sich ahe Als demokratische Staatsbürger
genießen WITL das fast unbeschränkte Recht freier eiINUunNg£gS-
außerung, eın Recht, das selbstverständlich auch die MöÖög-
ichkeit harter Kritik obrigkeitlichen Maßnahmen elIn-
chliefßßt Auf der anderen eıte gibt autoriıtäre Herr-

schaftssysteme, 1ın denen Kritik icht 1U unerwünscht ist,
sondern oft S! mit schwersten Straten belegt wird. Sol-
che Systeme kennen Kritik 1U als Vorrecht der ONal-

hischen oder oligarchischen Führungsspitze, den übrigen
Volksgenossen wird jedoch öffentliche Selbstkritik ZUI Pflicht

gemacht, WeLnNn s1e eines ideologischen oder gesellschaftlichen
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